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ïïr. 23 — 1917 Cin Blatt für fjeimatlidje Art unb Kunft
Gebrückt unb oerlegt non ber Bud)bruckerel Jules Werber, Spitalgaffe 24, Bern

9. Juni

Wir find nidjt, die wir find
mit Eadjen oder Weinen.
Gin dunkles Rätfei gebt
Durd) unfer Sein und Sdjeinen.

Dunkles Rätfei.
Don Hans IDagner.

Denn unfer Wefen birgt
Sid) hinter Schloff und Cüren,
Wo Geifter Wadje ftehn,
Die SlammenfchiDertcr führen.

Und nur zuweilen tönt
in Ruf aus fernen Räumen,
Und ein urewig Reich

erwadjt in unfern Cräumen.

Cr unb Sie unb bas Parabies. °
Roman uon Eifa IDenger.

hiad; bem erften hltt, ben fits atemlos oerfolgt, Start)
taum beachtet hotte, ftanb'en bie beiben jungen grauen
auf. Es ïam bas für fie midjtige 3wifd)cnfpiel, bei bem

fie felber mitroirten motlten. Sie gingen in ben Erfrifdjungs»
raunt, fetjten fid)' an einen ber Deinen adjtedigen Sffdje
unb beftellten fid) fiimonabe unb Rüchen. Die gerngtäfer
ruhten. Dafür gingen ihre Eigentümer langfam an beut

Difd)d)en oorbei unb liehen es fid) angelegen fein, fiis oon
ber Serounberung, bie fie erregte, 3U ûberçeugen. Sie tourbe

rot unb roieber rot, aber fie freute fid) both über bie toenig
bistreten Sutbigungen. Da fiel ein langer Schatten über
ben Deinen Difd) unb Direftor ^ellebede begriifjte bie

Damen.

„Sie finb allein gefommen?" fragte er erftaunt nadj
bett paar erften $öflid)teitsbe3eugungen. „Ohne 3t)ren
SJtann?"

,,htd), er hatte Singprobe unb blieb 311 Saufe," fagte
fiis fo feelenoergnügt, bah niemanb auf ben ©ebonten ge=

tommen toäre, bah fie auf ber Sant mit ben roten foeqen
fo bitterlid) ober eigentlid) 3ornig gemeint hatte.

„2ßie gefällt 3bnen bie Sorftettung?" fragte ber

Direttor.

„Es ift mir, als fähe id) ein gan3 neues fianb," fagte
fiis. „Es ift mir, als gehe id) um lauter Eden unb es

begegne mir jebesmat etroas Itnerroartetes."

„SBie erft mürben Sie fidj freuen, roenn 3br ©ematjl
oben ftiinbe 1111b fange," fodte £etlebcde. „SBentt er ben

foeinrid) 0011 Ofterbingen fange unb all bie taufenb fitänbe

fpenbeten ihm Seifall unb bie Rränse flögen ihm su?"

„Sich, bitte, fdjmeigen Sie," rief fiis Däglid). „Da3U
tommt es nie. Startin mill nicht."

„llnb Sie finb eine fo junge unb fd)öne grau unb
follten es nicht oerftehen, feinen SBillen in bas ©egenteil
3U oertehren?" meinte £>ellebede. „Sie follten tein Stiftet
haben, um ben Sböttiar, rnie ihn Siandji nennt, auf bie

Sühne 3u bringen? Das glaube id) 3hneu nicht, ffiehen
Sie ein toenig bei grau Storp 3ur S<hule."

„Rennen Sie fie benn?" fragte fiis.
,,2Bcr tennt fid) hier nicht?" fragte ber Direttor, beffen

grohe, aber roäfferige hingen benen Storps begegneten,
„©etuih tennen mir hier alte grau Storp unb fie mürbe
uns fetjr fehlen, lägen ihre fd>önen firnnbe nicht mehr auf
ber Sriiftung ihrer fioge."

„Eine erguifite Schmeidjelei," Iad)te Start), „befonbers
fein, als es bie eitt3ige ift, Die Sie anbringen tonnen, beim
roas follten Sie fonft toben?"

„Sielleicht 3f)r £er3," lächelte ber Direttor. Saoion
trat an bie Damen heran. Diefetben gragen, bie gleidjen
hlntroorten, farbtos unb inhaltlos.

„Der §err ffientahl nicht anmefenb? Süotlte ben

Seinrid) nicht fingen hören? gabelhaft, bah es hier nichts
Sechtes 3U effen gibt. S3as tue id) mit ein paar Gdjinten»
brötdjen?"

„htber man tommt bodj nicht h i eh er, um 3U effen,"
fagte fiis erftaunt.

„3u mas benn fonft? Die Steifterfinger tenne id), aus»
raettbig, bie Damen audj. hßenn nicht oott Reit 311 3eit
eine neue Sonne aufginge, man fäme im Dheater um."

fiis mürbe böfe.

vtP unb
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Sedruckt und verlegt von de,- guchdruckerei Iule5 Werder, 5pltslgssse 24, Lern
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Wir sind nicht, die wir sind

Ivit Lachen oder Minen.
Lin dunkles kätsei geht
Durch unser Zein und scheinen.

Dunkles kâtsel.
von lfans lvngner.

Denn unser Wesen birgt
5ich hinter Schloß und Lüren,
Wo Leister Woche stehn,
Die Siommenschwerter sichren.

m

Und nur Zuweilen tönt
Lin kus aus sernen käumeu,
Und ein urewig keid)
Krwocht in unsern Lräuinen.

m Cr und 5ie und das Paradies. °
tîoman von Lisa Venger.

Ht

Nach dem ersten Akt, den Lis atemlos verfolgt, Mary
kaum beachtet hatte, standen die beiden jungen Frauen
auf. Es kam das für sie wichtige Zwischenspiel, bei dem

sie selber mitwirken wollten. Sie gingen in den Erfrischungs-

räum, setzten sich an einen der kleinen achteckigen Tische

und bestellten sich Limonade und Kuchen. Die Ferngläser
ruhten. Dafür gingen ihre Eigentümer langsam an dem

Tischchen vorbei und ließen es sich angelegen sein. Lis von
der Bewunderung, die sie erregte, zu überzeugen. Sie wurde
rot und wieder rot, aber sie freute sich doch über die wenig
diskreten Huldigungen. Da fiel ein langer Schatten über
den kleinen Tisch und Direktor Hellebecke begrüßte die

Damen.

„Sie sind allein gekommen?" fragte er erstaunt nach

den paar ersten Höflichkeitsbezeugungen. „Ohne Ihren
Mann?"

„Ach, er hatte Singprobe und blieb zu Hause," sagte

Lis so seelenvergnügt, daß niemand auf den Gedanken ge-
kommen wäre, daß sie auf der Bank mit den roten Herzen
so bitterlich oder eigentlich zornig geweint hatte.

„Wie gefällt Ihnen die Vorstellung?" fragte der

Direktor.

„Es ist mir, als sähe ich ein ganz neues Land." sagte

Lis. „Es ist mir, als gehe ich um lauter Ecken und es

begegne mir jedesmal etwas Unerwartetes."

„Wie erst würden Sie sich freuen, wenn Ihr Gemahl
oben stünde und sänge," lockte Hellebecke. „Wenn er den

Heinrich von Ofterdingen sänge und all die tausend Hände
spendeten ihm Beifall und die Kränze flögen ihm zu?"

„Ach, bitte, schweigen Sie," rief Lis kläglich. „Dazu
kommt es nie. Martin will nicht."

„Und Sie sind eine so junge und schöne Frau und
sollten es nicht verstehen, seinen Willen in das Gegenteil
zu verkehren?" meinte Hellebecke. „Sie sollten kein Mittel
haben, um den Phönix, wie ihn Vianchi nennt, auf die

Bühne zu bringen? Das glaube ich Ihnen nicht. Gehen
Sie ein wenig bei Frau Mary zur Schule."

„Kennen Sie sie denn?" fragte Lis.
„Wer kennt sich hier nicht?" fragte der Direktor, dessen

große, aber wässerige Augen denen Marys begegneten.
„Gewiß kennen wir hier alle Frau Mary und sie würde
uns sehr fehlen, lägen ihre schönen Hände nicht mehr auf
der Brüstung ihrer Loge."

„Eine erguisite Schmeichelei," lachte Mary, „besonders
fein, als es die einzige ist, die Sie anbringen können, denn

was sollten Sie sonst loben?"
„Vielleicht Ihr Herz." lächelte der Direktor. Savion

trat an die Damen heran. Dieselben Fragen, die gleichen
Antworten, farblos und inhaltlos.

„Der Herr Gemahl nicht anwesend? Wollte den

Heinrich nicht singen hören? Fabelhaft, daß es hier nichts
Rechtes zu essen gibt. Was tue ich mit ein paar Schinken-
brötchen?"

„Aber man kommt doch nicht hieher, um zu essen,"

sagte Lis erstaunt.

„Zu was denn sonst? Die Meistersinger kenne ich aus-
wendig, die Damen auch. Wenn nicht von Zeit zu Zeit
eine neue Sonne aufginge, man käme im Theater um."

Lis wurde böse.
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„23erberben Sie mir nidjt bie Sreube. ©s gibt nidjts
Serrlicberes als hier 3U fißen unb 3U3ubören."

„Unb gegeben 3U roerben," murmelte Saoion, aber

toellebede mar tlüger.
„O ja, es gibt Schöneres. Seinen eigenen SJtann auf

ber 23übne 3U feben, in einem -Ureis non 23erounDerern 3U

fißen, jeben Stbenb eingelaben 3U roerben, cor bem Dor
einen 2Bagen nor3UfinWen ooll 23 lumen unb 3rän3e

„Öoren Sie auf," rief £is. „Unb nun möchte icf) 3bnen
nod> einmal für bie Stofen bauten. Sich, mas für berdidje
Stofen roaren es."

„SJtögen Sie 23Iumen?"

„O, gcroöbnlidje 23[umen babe icb felbft. 2Iber gefdjentte

23lumen, id) meine, aus einem 231umenlaben, mag id) furdjt»
bar gern."

„Sie follen fid) nod) oft freuen," fagte ber Direttor.
„Damit Sie bas Dbeater nidjt oergeffen." ©s läutete.

Die Herren oerabfdjiebieten fid) unb £is unb SJtarp glitten
burd) bie SJtenge an ibre SHäße. 3n ber oorberften £oge
fafs 23iand)i mit Sorella. Sein gefurchtes, intereffantes
©eficbt mit ben lebhaften toblf<hroar3en 2Iugen unb ben

fdjarfen £idjtern barin beberrfdjte alles rings umher.

Sorella mar fein Solie. Sie glid) einem altfran3öfifd)en
23aftell mit ihrem fcßönen grauen Saar unb ihrem fdjmalen,

Sorten ©efid)t. Die feinen Sänbe tagen in gelbliche Spißen
eingebettet auf ber 23rüftung. Sie bemegte fie feiten. 23iand)i

Dagegen fuchtelte unaufhörlich mit ben feinen herum. Seht
beutete er, feiner SJteinung nach unbemertt, auf £is. 2tls

fie ihn fah, nidte er heftig 3U ihr hin unb machte allerlei

23eroegungen, bie fragen füllten, ob SJtartin nicht ba fei.

Sic fdjüttelte ben .Stopf unb lachte ab feinen ©rimaffen.
2lber jebermann hatte gefeßen, bah ber 23erüt)mte mit ber

jungen $rau fehr betannt fein mufete, unb jebermann fah

nad) ihr hin mit ben eigenen Stugen ober mit ben ©täfern,
unb jebermann beneibete £is um Des SJtcifters Sreunbfdjaft.

Srau SJtarp aber fonnte fid) im ®Ian3 ihrer Sreunbin.
3n ber näd)ften Vaufe fud)ten bie beiben Damen Sorella
unb ben SJteifter in ihrer £age auf unb gefragt unb geant»

mortel rourbe mie unten, fo auch jeht.

„Sahen Sie ben Direttor?" fragte 23iandji.

„Oh gernih. Unb roiffen Sie, bah er mir 23Iumen

fanbte?" Der SDleifter tidjerte.
,,©r madjt feine Sache gut," fagte er unb 3ünbete fid)

eine 3igarctte an, bie er unter ber 23riiftung oerftedt hielt
unb oon 3eit 3U 3eit hinter ber hohlen Sanb raudjte.

Seine 3tad)barn tannten bie tieine Uebertretung, Deren er

fid) fdjulbig machte, aber fie lächelten unb taten, als mertten

fie nidjts, benn es mar ein berühmter SJtann, ber fie fid)

erlaubte. Sorella fagte ein paar freunbïidje SBorte 3U £is,
ein paar tühte 3U SJtarp unb bie 23efudjerinnen oerabfdjie»

beten fidj.
Stach' ber 23orfteIIung nahm SJtarp einen SBagen unb

£is be3al)tte ihn, obgleich fie muhte, bah ihr Saushattsgelö

für bie SBodje nicht reichen mürbe. Sie tröftete fidj, bah

fie einen 2tusroeg finbetx mürbe, unb ftieg oergnügt bei

SJtarp aus bem SBagen.

©s erhob fich nun in SJtarps 2Bofm3immer ein luftiges

23Iaubem unb Dachen, ein Steden, mer am beften gefallen

unb am meiften Stuffetjen gemacht, unb bie beiben, bie fidj

früher nidjt oiel 3U fagen hatten, fahen nadj SJtitternacbt
noch in ihren langen Stachthemben beifammen unb befpracßen

ihre ©rtebniffe, bas beißt £is' ©rlebnis,. benn SJtarp mar
roeber ein Dbeatcrbcfud), noch eine Vtauberei mit bem

Direttor ober Saoion neu. 3m ©egenteil. Daß fie aber
bem SJteifter unb ber Sorella oorgeftellt roorben, bas
rechnete fie £is hod) an. 3hre Seirat mit bem reichen SJteq
erlaubte ihr, fidj' jebe Vbantafie 3U geftatten, bie fidj aller*
bings geroöbnlidj im Stabmen oort Vergnügungen fehr er*

reichbarer 2trt hielten. 23iandji tennen 3U lernen, mar ihr
aber bis jeht nicht gelungen.

£is fprubelte alles heraus, mas fie auf bem Ser3en
hatte. Sie er3ählte oon SJtartin. ©inmal ooll 3ärtli<hteit,
ja 23ertiebtheit, bann mieber mit einem Schatten oon Um
gebulb unb einem Steft oon 3orn, ber irgenbroo in ihrem
Ser3en niftete. ©ans erfüllt mar fie oon ihren neuen Sfreum
ben unb ihr Deuten unb ihre SBünfdje tannten nur mehr
ein einiges 3iel, bas, menu es erreicht mar, ihren Sagen
©Ian3 unb £eben oerleiljen mürbe.

2lls fie am SJtorgen crroadjte unb bie geftidten 23Iumen

unb Slrabesten auf ihrem Stopftiffen fühlte, über Die feibene

Dede ftridj unb bie neuniobifdje Dapete in ihrem 3immer
berounberte, ftieg ber SBunfcß nadj Steidjtum unb Slnfehen
brennenb in ihr auf. Sie fprang aus bem 23ett. Sie roollte
heim, fie roollte SJtartin er3äl)len, mas fie gefehen unb

erlebt. Sie tonnte es nicht ermatten, ihm ihre Slugen 311

leihen, Damit er fehe, mie fie fah-

Der 3ierlidje fjrühftüdstifdj entsüdte fie oon neuem.
Die filberne Seelanne unb ber 23rottorb fdjienen ihr jeöes

Opfers mürbig, unb fie fagte fich, baß, roenn fie Serrin
oon fo oiel ©Ian3 märe, fie nie mehr traurig fein tonnte,
©eröftetes 23rot, SJtarmelabe, ©ier, hollänbifcher Stäfe, alles
lag ba auf Striftall unb Vor3ellan, unb ihre greunbin
SJtarp ftieg lerdjenbaft bodj in ihrer Stdjtung. 2ludj £is
gebachte biefe greunbfchaft für ihre 3roede 311 benüben.

Unter Hüffen unb Umarmungen nahmen Die greunöinnen
001t einanber 2tbfchieb. ©ingelaben mürbe aber SJtarp oor=

fidjtigerroeife nidjt oon £is, ba3U mar fpäter bie richtige

3eit, roenn fie nicht mehr im £et)rerhaus faß.

SJtit offenen 2lrmen empfing SJtartin £is an ber 23ahn.

„Die Uhr roollte nidjt oorroärts rüden," fagte er särtlid).
„3d) habe geglaubt, ich tönne es nicht erleben, bis bu roieDem

tommft. Süße £is, Heiner 23ogel, bift bu gern ins Steft

3urüdgeflogen?"
.,Oh, fehr gern," rief £is, brüdte ihre 2ßange an bie

SJtartins unb tüßte ihn. „Du bift ja fo lieb. UnD fo gut."
©s gefiel ihr nun b'odj mieber fehr in ihrem Säusdjen.
©s glän3te audj bei ihr. fröhliche Sarben flimmerten,
23Iumen unb 23üd>er maren ba. Die 23üdjer las 3roar

SJtartin, aber mas tat bas? Die bunten Stiiden unb gol=
benen Vudjftaben ftimmten 3U ber Dede auf bem Sifch
unb ben 23orhängen, unb bann hatte fie einen SJtann, ber

fie über alles liebte, mährenb SJtarp fidj' allein Die 3eit
oertreiben mußte, benn Deren SJtann mar ftets auf Steifen.

Unb oon £iebe fei teine Siebe, hatte SJtarp gefagt.
£is, bie bas £et3 ooll S3Iäne unb ©rroartungen, Sreube

uitb £iebe hatte, lief burd)s 3immer unb jaudjgte laut auf.
SJtartin fing fie in feinen 2Irmen auf unb hob fie in bie Soße.

„Olj bu her3ige japanifche Stadjtigall, Du Srillerfchaß Du."
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„Verderben Sie mir nicht die Freude. Es gibt nichts

Herrlicheres als hier zu sitzen und zuzuhören."
„Und gesehen zu werden," murmelte Savion, aber

Hellebecke war klüger.

„O ja, es gibt Schöneres. Seinen eigenen Mann auf
der Bühne zu sehen, in einem Kreis von Bewunderern zu
sitzen, jeden Abend eingeladen zu werden, vor dem Tor
einen Wagen vorzufinden voll Blumen und Kränze. ."

„Hören .Sie auf," rief Lis. „Und nun möchte ich Ihnen
noch einmal für die Rosen danken. Ach, was für herrliche

Rosen waren es."

„Mögen Sie Blumen?"
„O, gewöhnliche Blumen habe ich selbst. Aber geschenkte

Blumen, ich meine, aus einem Blumenladen, mag ich furcht-
bar gern."

„Sie sollen sich noch oft freuen," sagte der Direktor.
„Damit Sie das Theater nicht vergessen." Es läutete.

Die Herren verabschiedeten sich und Lis und Mary glitten
durch die Menge an ihre Plätze. In der vordersten Loge
sas; Bianchi mit Sorella. Sein gefurchtes, interessantes

Gesicht mit den lebhaften kohlschwarzen Augen und den

scharfen Lichtern darin beherrschte alles rings umher.

Sorella war sein Folie. Sie glich einem altfranzösischen

Pastell mit ihrem schönen grauen Haar und ihrem schmalen,

zarten Gesicht. Die feinen Hände lagen in gelbliche Spitzen

eingebettet auf der Brüstung. Sie bewegte sie selten. Bianchi
dagegen fuchtelte unaufhörlich mit den seinen herum. Jetzt

deutete er, seiner Meinung nach unbemerkt, auf Lis. Als
sie ihn sah. nickte er heftig zu ihr hin und machte allerlei

Bewegungen, die fragen sollten, ob Martin nicht da sei.

Sie schüttelte den Kopf und lachte ob seinen Grimassen.

Aber jedermann hatte gesehen, das; der Berühmte mit der

jungen Frau sehr bekannt sein mutzte, und jedermann sah

nach ihr hin mit den eigenen Augen oder mit den Gläsern,

und jedermann beneidete Lis um des Meisters Freundschaft.

Frau Mary aber sonnte sich im Glanz ihrer Freundin.

In der nächsten Pause suchten die beiden Damen Sorella
und den Meister in ihrer Lage auf und gefragt und geant-

wortet wurde wie unten, so auch jetzt.

„Sahen Sie den Direktor?" fragte Bianchi.

„Oh gewih. Und wissen Sie, datz er mir Blumen

sandte?" Der Meister kicherte.

„Er macht seine Sache gut," sagte er und zündete sich

eine Zigarette an. die er unter der Brüstung versteckt hielt
und von Zeit zu Zeit hinter der hohlen Hand rauchte.

Seine Nachbarn kannten die kleine Uebertretung, deren er

sich schuldig machte, aber sie lächelten und taten, als merkten

sie nichts, denn es war ein berühmter Mann, der sie sich

erlaubte. Sorella sagte ein paar freundliche Worte zu Lis,
ein paar kühle zu Mary und die Besucherinnen verabschie-

deten sich.

Nach der Vorstellung nahm Mary einen Wagen und

Lis bezahlte ihn. obgleich sie wutzte, datz ihr Haushaltsgeld

für die Woche nicht reichen würde. Sie tröstete sich, datz

sie einen Ausweg finden würde, und stieg vergnügt bei

Mary aus dem Wagen.
Es erhob sich nun in Marys Wohnzimmer ein lustiges

Plaudern und Lachen, ein Necken, wer am besten gefallen

und am meisten Aufsehen gemacht, und die beiden, die sich

früher nicht viel zu sagen hatten, satzen nach Mitternacht
noch in ihren langen Nachthemden beisammen und besprachen

ihre Erlebnisse, das heiht Lis' Erlebnis,; denn Mary war
weder ein Theaterbesuch, noch eine Plauderei mit dem

Direktor oder Savion neu. Im Gegenteil. Datz sie aber
dem Meister und der Sorella vorgestellt worden, das
rechnete sie Lis hoch an. Ihre Heirat mit dem reichen Merz
erlaubte ihr, sich jede Phantasie zu gestatten, die sich aller-
dings gewöhnlich im Rahmen von Vergnügungen sehr er-
reichbarer Art hielten. Bianchi kennen zu lernen, war ihr
aber bis jetzt nicht gelungen.

Lis sprudelte alles heraus, was sie auf dem Herzen
hatte. Sie erzählte von Martin. Einmal voll Zärtlichkeit,
ja Verliebtheit, dann wieder mit einem Schatten von Un-
geduld und einem Nest von Zorn, der irgendwo in ihrem
Herzen nistete. Ganz erfüllt war sie von ihren neuen Freun-
den und ihr Denken und ihre Wünsche kannten nur inehr
ein einziges Ziel, das, wenn es erreicht war, ihren Tagen
Glanz und Leben verleihen würde.

Als sie am Morgen erwachte und die gestickten Blumen
und Arabesken auf ihrem Kopfkissen fühlte, über die seidene

Decke strich und die neumodische Tapete in ihrem Zimmer
bewunderte, stieg der Wunsch nach Reichtum und Ansehen
brennend in ihr auf. Sie sprang aus dem Bett. Sie wollte
heim, sie wollte Martin erzählen, was sie gesehen und

erlebt. Sie konnte es nicht erwarten, ihm ihre Augen zu

leihen, damit er sehe, wie sie sah.

Der zierliche Frühstückstisch entzückte sie von neuem.
Die silberne Teekanne und der Brotkorb schienen ihr jedes

Opfers würdig, und sie sagte sich, datz, wenn sie Herrin
von so viel Glanz wäre, sie nie mehr traurig sein könnte.

Geröstetes Brot, Marmelade, Eier, holländischer Käse, alles
lag da auf Kristall und Porzellan, und ihre Freundin
Mary stieg lerchenhaft hoch in ihrer Achtung. Auch Lis
gedachte diese Freundschaft für ihre Zwecke zu benützen.

Unter Küssen und Umarmungen nahmen die Freundinnen
von einander Abschied. Eingeladen wurde aber Mary vor-
sichtigerweise nicht von Lis, dazu war später die richtige

Zeit, wenn sie nicht mehr im Lehrerhaus satz.

Mit offenen Armen empfing Martin Lis an der Bahn.
„Die Uhr wollte nicht vorwärts rücken," sagte er zärtlich.

„Ich habe geglaubt, ich könne es nicht erleben, bis du wieder-

kommst. Sütze Lis, kleiner Vogel, bist du gern ins Nest

zurückgeflogen?"
..Oh, sehr gern," rief Lis, drückte ihre Wange an die

Martins und kützte ihn. „Du bist ja so lieb. Und so gut."
Es gefiel ihr nun doch wieder sehr in ihren; Häuschen.
Es glänzte auch bei ihr. Fröhliche Farben schimmerte,;.

Blumen und Bücher waren da. Die Bücher las zwar
Martin, aber was tat das? Die bunten Rücken und gol-
denen Buchstaben stimmten zu der Decke auf dem Tisch

und den Vorhängen, und dann hatte sie einen Mann, der

sie über alles liebte, während Mary sich allein die Zeit
vertreiben mutzte, denn deren Mann war stets auf Reisen.

Und von Liebe sei keine Rede, hatte Mary gesagt.

Lis, die das Herz voll Pläne und Erwartungen, Freude
und Liebe hatte, lief durchs Zimmer und jauchzte laut auf.
Martin fing sie in seinen Armen auf und hob sie in die Höhe.

„Oh du herzige japanische Nachtigall, du Trillerschatz du."
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Der fllpaufzug.
®a§ ^otjretief flammt au§ her Srienger ©cbnifjlerjcbute, bie 1884 gegrürtbet tourbe unb, bon ïïurtb, ffianton unb ®emetttbe geförbert,

Ijcutc gcrotfjermajjen bie ffentratfteïïe bcr gcfamten oberlänbifc^en fjolgfctjmkeret iftr ®ott jetjer pflegte biefe Äunft bie SarfteKung eint)etmtfc£)en
Sebenä. Unter bem ©influfj ber @d)nifiterfct)utc bertieften biete iBrienger ^utjfdjnibter itjrc ffnnft unb galjtreicljc Slrbeiten bott §an§ §uggler,
tpeter §nggter unb anbern motten a(§ bodgetoicfitige plaftifdje Üunfttoerte gcioertet fein.

Ôanb in £anb gingen fie burd) ben ©arten unb Sis pflüdte
Ijänbeooll ber blutroten Saloien unb ftedte eine baoott

Atariin ins Snopflod). „Der Aitter trägt bie garbe feiner

Dame," rief fie übermütig, ©r nabm ilirc £anb.

„©igentlidj mollte idj lieber, blau toöre beine garbe,"
fagte er.

„Ach mas, blau. ©lau ift langweilig. Der ganjc
Simrnel ift blau."

„©ben barunt," meinte Atartin. „Du bift mein Simrnel
unb mein blaues SBunber unb meine blaue ©lume." Da
fdjüttelte fie beftig ben .Hopf unb ladite ba3U. ©r muhte

nicht, marum fie lachte, noch marum fie ben ödopf fdjüttelte,
aber roas fie tat, erfchien ihm reiäenb.

Oefters unb immer öfters fanb Sis ben 2Beg 3ur

Stabt. Sehr oft traf es fid), bah bie harten, roeldjc ihr
3ugefanbt uturben, am Donnerstag gültig roarcu unb fie

ohne Atariin gehen muhte. Stets tourbe fie oott ihrer
greunbin erroartet, ein für allemal fuhren fie gufammen

3iir Dper, ein für allemal trafen fich ber Direttor, Saoiott
unb beffen greunbe unb bie hübfdjett grauen im ©rfri=
fdiungsraum. Atartin lieh fich nachher ergäblen, mas Sis
erlebt, gebacht, gefehen unb gehört hatte. Diefe ©r3äh=

hingen mürben bunter oon Atal 3U Atal. Da unb bort lieh
fie etroas meg, hie unb ba fügte fie hin3U, mas ihr bas

©emälbe ihrer greuben glängenöer unb oollenbeter erfcheinen

lieh. Atartin hatte babei bas ©efübl, als gehöre fie an

jenen Dagen nicht 311 ihm ober als gähle fie fich; nicht als
311 ihm gehörig, ©r empfanb es fchmerglicl), bah er an fo

oielern nicht teilnehmen tonnte, roas fie beroegte. ©r liebte
fie fo fehr, bah es ihm ein roahrer Hummer mar, nicht

miterleben 3U tonnen, mas fie freute.

Dft tarn eine unbeftimmte Angft um Sis über ihn,
eine Angft, ihre Siebe möchte fich oerflüchtigen. Diefe

©angigteit machte ihn für ben gan3en Dag ruhelos, bis

er fid) mit Aufbietung aller Straft 3roang, ruhig unb fröh'
Iid) 311 benten. ©r mollte es aber oerfuchen, fie nad) unb 1

nad) oon ihrer greunbin 3U trennen, bie ihm oberflädjlid)
unb leichtfinnig fdjien nad) allem, mas Sis er3äl)lte

An einem Atittrood), als Sis in ber Stabt mar, benutjte
er ben Aachmittag, um Sepp 3U befuchen. ©r ging 311

guh. Die 3toei Stunben fd)ienen ihm nicht lang, benn es

mar oiel fröhlicher Schnee gefallen unb lag glängenb auf
Dächern unb glluren. Heberall tlingelten bie Sdjlitten unb
fah man bie langen Spuren ber Stiläufer". ©s roimmeltc
oon oergnügten Atenfdjen; fein Sögel, oon bem es nicht
jauchgenb herunterfaufte, teine Sanbftrahe, auf bcr nicht
bie ©ferbe mit roten geberbüfdjen oor hübfehen Schilitten
tlingelten. Da unb bort lagen eingefrorene Seefein groifdjen
beti Dörfern, auf benen bie Stäbter fid)- tummelten in

grünen unb gelben unb roten unb blauen 3aden unb Atühen.
2ßie ein roogenbes gelb bunter ©lumen fah es aus. Atartin,
ber ein guter Sd);Iittfd)ul)läufer mar, freute fid), mit Sis
aus3ufliegen ober fie auf feinen Schlitten 311 nehmen unb
mit 3aud)gen ben nahen Sdjlittroeg hinuntergufaufen. Seine
blaffen fffiangen roaren rot unb feine großen Augen ooll
frohen ©langes, als er bei Sepp anfam, ber am Dfcn fafi
unb fich bie Sänhe mannte, bie ihm beim SoTgen erftarrt
roaren.

„Sieht man bid) auch roieber einmal, Atartin," fragte
ber Alte. Atartin fehlen es, als unterbrüde Sepp einen ©or=
murf. ©r fah, bah Sepps Saare roeih geworben mareit, unb
als er an feinem Stuhl Ijerumbaftelte, mertte Atartin, öah
bas Ateffer in feiner £anb gitterte. Sepp rourbe alt.

„3d) roerbe alt," fagte er faft im felben Augenblid, ba

Atartin es buchte. „Hnb id) merbe allein alt," Das tat
Atartin roef). Sepp hatte feine ©infamteit nod)' nie bellagt.

„Sepp," bat er, „3ürne mir nicht. 3d) tarne gern oiel
öfters, aber ich braudje einen gangen Aachmittag ba3u unb
habe feiten ein paar Augenblide für mid),"

„3a ja," fagte Sepp gutmütig unb bod) mit ein roenig

Spott in ben Augen. „Du muht fingen unb üben, bie grau
Sis roill bid) ja aufs Dheater bringen." Atartin fuhr guriid.

„SBer fagt bas?"
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ver Hlpsàug.
Das Holzrelies stammt aus der Brienzer Schnitzlerschule, die 1884 gegründet wurde und, von Bund, Kanton und Gemeinde gefördert,

heute gewissermassen die Zentralstelle der gesamten oberländischen Holzschnitzerei ist: Von jeher Pflegte diese Kunst die Darstellung einheimischen
Lebens. Unter dem Einfluß der Schnitzlerschulc vertieften viele Brienzer Hvlzschnitzler ihre Kunst und zahlreiche Arbeiten von Hans Huggler,
Peter Huggler und andern wollen als vollgewichtige plastische Kunstwerke gewertet sein.

Hand in Hand gingen sie durch den Garten und Lis pflückte

händevoll der blutroten Salvien und steckte eine davon

Martin ins Knopfloch. „Der Ritter trägt die Farbe seiner

Dame," rief sie übermütig. Er nahm ihre Hand.

„Eigentlich wollte ich lieber, blau märe deine Farbe,"
sagte er.

„Ach was, blau. Blau ist langweilig. Der ganze
Himmel ist blau."

„Eben darum," meinte Martin. „Du bist mein Himmel
und mein blaues Wunder und meine blaue Blume." Da
schüttelte sie heftig den Kopf und lachte dazu. Er wußte

nicht, warum sie lachte, noch warum sie den Kopf schüttelte,

aber was sie tat, erschien ihm reizend.

Oefters und immer öfters fand Lis den Weg zur

Stadt. Sehr oft traf es sich, baß die Karten, welche ihr
zugesandt wurden, am Donnerstag gültig waren und sie

ohne Martin gehen mußte. Stets wurde sie von ihrer
Freundin erwartet, ein für allemal fuhren sie zusammen

zur Oper, ein für allemal trafen sich der Direktor, Savion
und dessen Freunde und die hübschen Frauen im Erfri-
schungsraum. Martin ließ sich nachher erzählen, was Lis
erlebt, gedacht, gesehen und gehört hatte. Diese Erzäh-
lungen wurden bunter von Mal zu Mal. Da und dort ließ
sie etwas weg, hie und da fügte sie hinzu, was ihr das

Gemälde ihrer Freuden glänzender und vollendeter erscheinen

ließ. Martin hatte dabei das Gefühl, als gehöre sie an

jenen Tagen nicht zu ihm oder als zähle sie sich nicht als

zu ihm gehörig. Er empfand es schmerzlich, daß er an so

vielem nicht teilnehmen konnte, was sie bewegte. Er liebte
sie so sehr, daß es ihm ein wahrer Kummer war, nicht
miterleben zu können, was sie freute.

Oft kam eine unbestimmte Angst um Lis über ihn,
eine Angst, ihre Liebe möchte sich verflüchtigen. Diese

Bangigkeit machte ihn für den ganzen Tag ruhelos, bis

er sich mit Aufbietung aller Kraft zwang, ruhig und fröh-
sich zu denken. Er wollte es aber versuchen, sie nach und >

nach von ihrer Freundin zu trennen, die ihm oberflächlich
und leichtsinnig schien nach allem, was Lis erzählte

An einem Mittwoch, als Lis in der Stadt war, benutzte

er den Nachmittag, um Sepp zu besuchen. Er ging zu

Fuß. Die zwei Stunden schienen ihm nicht lang, denn es

war viel fröhlicher Schnee gefallen und lag glänzend auf
Dächern und Muren, Ueberall klingelten die Schlitten und
sah man die langen Spuren der Skiläufer'. Es wimmelte
von vergnügten Menschen! kein Hügel, von dem es nicht
jauchzend heruntersauste, keine Landstraße, auf der nicht
die Pferde mit roten Federbüschen vor hübschen Schlitten
klingelten. Da und dort lagen eingefrorene Seelein zwischen
den Dörfern, auf denen die Städter sich tummelten in

grünen und gelben und roten und blauen Jacken und Mützen.
Wie ein wogendes Feld bunter Blumen sah es aus. Martin,
der ein guter Schlittschuhläufer war, freute sich, mit Lis
auszufliesen oder sie auf seinen Schlitten zu nehmen und
mit Jauchzen den nahen Schsittweg hinunterzulaufen. Seine
blassen Wangen waren rot und seine großen Augen voll
frohen Glanzes, als er bei Sepp ankam, der am Ofen saß

und sich die Hände wärmte, die ihm beim Holzen erstarrt
waren.

„Sieht nian dich auch wieder einmal, Martin." fragte
der Alte. Martin schien es. als unterdrücke Sepp einen Vor-
wurf. Er sah. daß Sepps Haare weiß geworden waren, und
als er an seinem Stuhl herumbastelte, merkte Martin, daß
das Messer in seiner Hand zitterte. Sepp wurde alt.

„Ich werde alt," sagte er fast im selben Augenblick, da

Martin es dachte. „Und ich werde allein alt." Das tat
Martin weh. Sepp hatte seine Einsamkeit noch nie beklagt.

„Sepp," bat er. „zürne mir nicht. Ich käme gern viel
öfters, aber ich brauche einen ganzen Nachmittag dazu und
habe selten ein paar Augenblicke für mich."

„Ja ja," sagte Sepp gutmütig und doch mit ein wenig
Spott in den Augen. „Du mußt singen und üben, die Frau
Lis will dich ja aufs Theater bringen." Martin fuhr zurück.

„Wer sagt das?"
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„ÎBarum?"

„3d) habe m,ein Dcftament gemacht."
î)a ladite SDtartin, roie er als 3unge ge^

ladjt, tab Sepp lachte mit.

„90<iit bem Joelen mill's nicht fo red)t
gehen," fag^e Sepp. „3d)i bin bei einem

Dottor getoefen unb bei einem ?tboo=

laben."

6rcperz: Das uKbrbalt angelegt« Städteben, überhöbt oom Scbloss
recbts die charakteristischen Sibouetten der Dent du Broc, Dent

Dent de Bourgoz.

„2Ber? 9lIIe. Das toiffen bocf) alle im Dorf unb baben
tRefpelt oor bir. Denn Du follft ja Damit fülillionär toerben."
töiartin ful)r lid) über Die ioaare.

„Das ill Dummes, einfältiges ©etoäfd)," fagte er 3ornig.
„tDtöglid)." Sepp fdjnihte rce'.ter. „Es füllte mid) aber

ttmnbern, toenn nidjt 2Bal)theit Dahinter ftcdte. 2ßas Die

fiis mill, baft Du, fo lange Du Iebft, ober fo lange fie

lebt, immer getan."
„Wber Das tue id) nid)t," fagte tOlartin beftimmt.
„2BeibestoiiI iibertoinbei SRannestoill," fagte Sepp.

„3a, Du rairft's toiffen," lächelte fJtartin ein toenig

fpöttifd).
„thtufe man alles felber erlebt haben, unt es 3U toiffen?"

fragte Sepp. „Das Eichhörnchen tenue ich- SRartin, toenn
Du glüdlid) bleiben roillft, fo tue, mas Das Eidjhörndjen coill."

„Sfflic geht's bir eigentlid), Sepp?" lentte tölartin ab.

,,Sad)' nid)t," fagte er. „Sieh, mein

ganzes heben habe id) jufarumengetragen,
rcas mir roertooll fehlen. 3ln Der S>olj=

fammtung habe id) jahrelang gearbeitet,
meine dJimeralien finb mir lieb, oteles Seh
leite habe id). Da möchte id) nun nicht,
baf3 es oerfdjleubert unb jerftreut mürbe,
unb Darum habe idj mir einen ausgefucht,
Der alles belommett foil unb Der es oieh

Cbamois und lcid)t in Ehren hält. Unb Das bift Du."
SUtartin fal) erftaunt auf.

„3d; habe niernanö auf Der toeiten 2ßelt. Du bift mir
Der nädjfte. Es ift ja aud) gar lein ©efdjenl, es ift eine Sitte
an bid), üßirf Die Sachen nidjt meg, toenn id) tot bin. gür
bid) unb Deine Sd)uitinber habe idj Das alles 3ufammen=

geftellt, Denn Silbuttg, KJlartin, ift Das toöchfte. Das ift Die

Seiter, auf Der unfer Soll hinauffteigt. Das freut mid) nod)
im Dobe, toenn id) mir fagen tann, ich hätte einen gans
tleinen Deil ba3U beigetragen. Unb mein ioäusdjen follft
Du aud) haben. 5tannft ja int Sommer mit bem Eichhörnchen
hier heraustommen, unb ihr tönnt eudj itaffee lochen unb
Den Dag hier 3ubringen. Es ift fdjön hier." Sepp mies

auf Drei DlegaTe an Der 2Banb. „Sieh, Da fleht alles, rnas

ihr braudjt. Eure Uinberchen tonnen hier fpielen, haben
einen Unterfdjïupf." ïftartin bantte Sepp ergriffen, Er hatte
Das Räuschen lieb gehabt unb feine halbe ftinbheit barin
oerbrad)t. (gortfehung folgt.)

(Sin Keines ißhotograbhieatbnm liegt bor mir; e§ trägt I 2ßir fteigen Den gefd)längelten föügelroeg hinan unb
Die ?luffd)rift ,,©rut)ères" unb enthält ein Duhenb Silber I gelangen, 3uleht auf holprigen fPflafterfteinen fchreiteub, tum
biefes rei30ollen unb malerifdjen 33ergftäbt=
djens. SBieoiele Erinnerungen an glüdlid)

hebt. j Greperz: Blick aut Scbloss und Stadt, non Cpagnp aus.

2S8 VIE

„Warum?"

„Ich habe npein Testament gemacht."
Da lachte Martin, wie er als Junge ge-
lacht, und Sepp lachte mit.

„Mit dem Herzen will's nicht sa recht

gehen," sag^e Sepp. „Ich bin bei einem

Doktor gewesen und bei einem Advo-
taten."

Keeper?: vas undrvatl angelegte Städtchen, überhökl vom Schloss
rechts ale charakteristischen Slhsueiten der vent du lîroc, vent

vent de »ourgo?.

„Wer? Alle. Das wissen doch alle im Dorf und haben
Respekt vor dir, denn du sollst ja damit Millionär werden."
Martin fuhr sich über die Haare.

„Das ist dummes, einfältiges Gewäsch," sagte er zornig.
„Möglich." Sepp schnitzte weiter. „Es sollte mich aber

wundern, wenn nicht Wahrheit dahinter steckte. Was die

Lis will, hast du, so lange du lebst, oder so lange sie

lebt, immer getan."
„Aber das tue ich nicht," sagte Martin bestimmt.

„Weibeswill überwindet Manneswill," sagte Sepp.

„Ja. du wirst's wissen." lächelte Martin ein wenig

spöttisch.

„Mutz män alles selber erlebt haben, um es zu wissen?"

fragte Sepp. „Das Eichhörnchen kenne ich. Martin, wenn
du glücklich bleiben willst, so tue, was das Eichhörnchen will."

„Wie geht's dir eigentlich, Sepp?" lenkte Martin ab.

„Lach' nicht." sagte er. „Sieh, mein

ganzes Leben habe ich zusammengetragen,
was mir wertvoll schien. An der Holz-
sammlung habe ich jahrelang gearbeitet,
meine Mineralien sind mir lieb, vieles Sel-
tcne habe ich. Da möchte ich nun nicht,
datz es verschleudert und zerstreut würde,
und darum habe ich mir einen ausgesucht,
der alles bekommen soll und der es viel-

cdainois und leicht in Ehren hält. Und das bist du."
Martin sah erstaunt auf.

„Ich habe niemand auf der weiten Welt. Du bist mir
der nächste. Es ist ja auch gar kein Geschenk, es ist eine Bitte
an dich. Wirf die Sachen nicht weg, wenn ich tot bin. Für
dich und deine Schulkinder habe ich das alles zusammen-

gestellt, denn Bildung, Martin, ist das Höchste. Das ist die

Leiter, auf der unser Volk hinaufsteigt. Das freut mich noch

im Tode, wenn ich mir sagen kann, ich hätte einen ganz
kleinen Teil dazu beigetragen. Und mein Häuschen sollst
du auch haben. Kannst ja im Sommer mit dem Eichhörnchen
hier herauskommen, und ihr könnt euch Kaffee kochen und
den Tag hier zubringen. Es ist schön hier." Sepp wies

auf drei Regale an der Wand. „Sieh, da steht alles, was
ihr braucht. Eure Kinderchen können hier spielen, haben
einen Unterschlupf." Martin dankte Sepp ergriffen. Er hatte
das Häuschen lieb gehabt und seine halbe Kindheit darin
verbracht. (Fortsetzung folgt.)

Ein kleines Photographiealbum liegt vor mir; es trägt Wir steigen den geschlängelten Hügelweg hinan und
die Aufschrift „Gruyères" und enthält ein Dutzend Bilder gelangen, zuletzt auf holprigen Pflastersteinen schreitend, zum
dieses reizvollen und malerischen Bergstädt-
chens. Wieviele Erinnerungen an glücklich

-

hebt. Keeper?: Mick aus Schloss und Stadt, von Kpagnp aus.
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